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«Der Weg zurück».  – 

.  «Der Weg zurück» 
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«Die Luft ist milde wie Wein. Das ist kein November, das ist März. Der Himmel blassblau 

und klar. In den Lachen am Wege spiegelt sich die Sonne. Wir gehen durch eine Pappelallee. Die 
Bäume stehen zu beiden Seiten der Strasse, hoch und fast unversehrt, nur manchmal fehlt einer. 
Diese Gegend war früher Hinterland, sie ist nicht so verwüstet worden wie die Kilometer davor, die 
wir Tag um Tag, Meter um Meter aufgegeben haben. Die Sonne leuchtet auf der braunen Zeltbahn, 
und während wir durch die gelben Alleen gehen, schweben segelnd immerfort Blätter darauf 
herunter; einige fallen hinein.» /4, 21/. 
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, ,  – «Pap-

pelallee; die Bäume stehen zu beiden Seiten der Strasse, hoch und fast unversehrt; manchmal fehlt 
einer». , ,

 – «Himmel blassblau und klar; die Bäume fast unversehrt; Gegend nicht so 
verwüstet worden»  
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, ,  – : «Birken 

spiegeln sich in den Regenlachen am Wege» /4, 39/; «In langer Reihe stehen die Pappeln neben 
dem Graben» /4, 160/. » ,
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. , , ,
, : «feucht und trostlos die Dämmerung» /4, 165/; «das Abendrot 

verblasst und die Dämmerung beginnt» /4, 175/. 
, , .
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, , : «Leichte Nebelschwa-
den liegen über dem Boden» /4, 39/; «Leichter, blauer Duft hängt in den Ästen» /4; 39/; «Strasse 
liegt in nassem, silbrigem Abendnebel» /4; 192/. 

 « », « », « » , -
. « »  « »

, , «Wolken 
hängen am Himmel» /4, 39/; «Wolken ziehen niedrig und rasch» /4, 39/; «der Himmel hängt wie 
Blei» /4, 165/. 
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- .

 «Leichte Nebelschwaden liegen über dem Boden. Die Trichterlinien und Gräben sind deut-
lich erkennbar. Es sind zwar nur noch die letzten Linien, denn dieses hier gehört zur Reservestel-
lung, aber es ist doch immer noch Feuerbereich. Wie oft sind wir durch diesen Laufgraben vorge-
gangen; wie oft mit wenigen durch ihn zurückgekommen. Grau liegt die eintönige Landschaft vor 
uns – in der Ferne der Rest des Wäldchens, ein paar Stümpfe, die Ruinen des Dorfes; dazwischen 
eine hohe einsame Mauer, die sich immer noch gehalten hat.Die Ferne, der Waldrest, die Höhen, 
die Linien am Horizont drüben, das war eine furchtbare Welt und ein schweres Leben» /4, 24/. 
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: «Trichterlinien und Gräben», «Reservestellung», «Feuerbereich». 
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«Ein Garten mit Obstbäumen. Die Äpfel sind nicht alle gepflückt. Viele liegen noch im Rasen 

unter den Bäumen. Auf einem Platz vor der Tür steht eine riesige Kastanie. Der Boden unter ihr ist 
über und über voll von rotbrauen Blättern, auch der Steintisch und die Bank darunter. Dazwischen 
schimmert das rötliche Weiß der aufgeplatzten, stachligen Fruchtschalle und das glänzende Braun 
der herausgefallenen Kastanien. Ich nehme ein paar auf und betrachte die lackierte, geäderte 
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Mahagonieschale mit dem helleren Keimfleck darunter. Das es so etwas gibt, denke ich und sehe 
mich um – dass es überhaupt das alles noch gibt: diese bunten Bäume, die blau umdunsteten Wäl-
der, – Wälder, keine granatenzerfressenen Baumstümpfe mehr: diesen Wind über den Feldern, ohne 
Pulverrauch und Gasgestank, diese umbrochene, fettig schimmernde Erde mit ihrem starken Ge-
ruch, die Pferde von den Pflügen, nicht mehr von Munitionskolonnen, und hinter ihnen, ohne Ge-
wehre, heimgekehrt, Pflüger in Soldatenuniformen» /4, 147/. -
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: «Luft ohne Pulverrauch und Gasgestank, fettig schimmernde Erde mit 
ihrem starken Geruch» /4, 147/. -
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«Wolken schwimmen langsam über den Abendhimmel. Die Sonne geht unter. Das dunkle 
Grün der Wacholderbuesche wird zu tiefem Braun, und ich spüre, wie der Nachtwind sich jetzt leise 
von den fernen Wäldern hebt. In einer Stunde wird er in den Birken wehen. Soldaten ist die Land-
schaft ebenso vertraut wie Bauern und Förstern, sie haben nicht in Zimmer gelebt; sie wissen die 
Zeiten des Windes und den zimtfarbenen Duft verschleierter Abende, sie kennen die Schatten, die 
über dem Boden schwanken, wenn die Wolken das Licht fangen, und die Wege des Mondes» /26; 
260/.

,  «Wolken schwimmen langsam über den 
Abendhimmel. Die Sonne geht unter. Das dunkle Grün der Wacholderbuesche wird zu tiefem 
Braun» – , «der Wind wird in den Birken wehen» – , «den 
zimtfarbenen Duft verschleierter Abende» – , -
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4 Remarque E.M. Der Weg zurück. – Berlin, 1991. 


